
AUS PELD+WALD UND VON DER FISCHWAID 

Die beschlagene Ricke tut sich schwer, den breiten Abzugsgraben 
zu überfallen. Werden ihre Kitze später folgen können 7 

"FLIEGENDE" REHE 

Was ist vier 
Wochen später? 

Seit nunmehr 36 jahren jage 
ich mit Büchse und Kamera . 

Auch als ich mit Frau und Töch­
tern im April bei meinem Bun­
desbruder Hans in der Lünebur­
ger Heide weilte, liatte ich mei­
ne Fotoausrüstung dabei. Wir 
fuhren morgens zu einer 
Pürschfahrt ins Gutsrevier - der 
Geruch von Pferden, Kiefern 
und Sand lag in der Luft. 

Etwa 100 Meter von einem 
Wirtschaftsweg entfernt, sahen 
wir einen Sprung Rehwild 
genüßlich wiederkäuend, auf 
einer Weide in der Sonne sitzen. 
Wohl 200 Meter rechts von uns 
lag ein geschlossener WaIdbe­
stand. Dazwischen befand sich 

ein tiefer Abzugsgraben . Hans 
schimpfte auf die Gräben und 
nannte sie "verdammte Wild­
fallen". jedes jahr sei hier der 
Verlust von Wild zu beklagen, 
vor allem das jungwild sei oft 
nicht in der Lage, das Hindernis 
unbeschadet zu überwinden. 
Da käme es zu bösen Zwi­
schenfällen. 
Wir ließen das Fahrzeug lang­
sam ausrallen und stellten den 
Motor ab. Das Rehwild stand 
auf und schickte sich an, sei­
nem Tageseinstand, dem Wald, 
entgegenzustreben. Ich richtete 
mein 640 Millimeter-Objektiv 
auf die Stelle des Abzugsgrabens 
ein, zu der deutlich ein häufig 
benutzter Wechsel führte . Der 
Sprung setzte sich in Bewegung, 
schon überfiel Stück für Stück 
den breiten Graben und wurde 
im "freien Flug" auf die Platte 
gebannt. 

Die Eleganz, mit der ein 
Schmalreh das Hindernis über­
wand, der kraftvolle Satz eines 
Bockes und der mühevoll wir­
kende Satz einer hochbeschla­
genen Ricke waren deutlich zu 
unterscheiden. Diese "fliegen­
den Rehe" aus der Südheide, 
gehören zu den beglückensten 
Erlebnissen meines Fotojägerle­
beIlS, auch wenn man sich fragt: 
Wie überwindet wenig später 
der Nachwuchs der Ricke einen 
solchen Graben? Dann ist näm­
lich der Wasserstand gefallen 
und die steilen Uferböschun­
gen wirken wie die Wände eine 
Fallgrube. Gerd Tersluisen 

SCHÄDEL DURCHLÖCHERT 

Erlösung 
durch Erlegung 
Als "ganz normaler" Einstan­

J-\genbock war der bran­
denburger Jährlings-
~pießer .' 

Zumindest war er durch seillI 
Erlegung sicher vor einem kur. 
bevorstehenden, recht qualvcJ 
len Ende bewahrt worden. 

Peter W. Egge 

WIIH befragte D,: A. v. BraII" 
sell\l'eig, ob der Bock IInter Um 
ställdell dieseIl lIDachselladen 
1I0Clr Itätte wieder allslüdlell kÖII 
lIell. Der 'agd\llissellsella~k 

meillt l,ierzll: 
Es ist seltr sclrade, daß dieser FnJ 
1'011 Geltimtll/llor lIicllt dllrelr ~ 
lIell Patltologell gesielltet wlIrm 
Der iible Geruch wies waltrselre;n 
fiell allf eillell elmmisellell, eitri 
gell Elltziilldllllgslrerd hili. [J( 

Rock llatte sielter starke KOA 
schIllerzell. Es war der Lage lIad 
IIl1r das Großllim betroffell, dl 
solclre Sclriidett olllle A lIS-

fa lierscltei/lll/lgell 
ertrageIl kmllJ. ~ 

Schwer vorstell bai 
daß bei einen 

sprachen 
und 

• • . • \ Bock mit dera~ 
,t ./) ! ) perforierte 
• - Schädeldecke keim 

.~ Vverhaltensänderungel 
I L . zu beobachten ware! 

""-1! .... '*~ ____ _ 
erlegt worden. Beim Herantreten 
an den Gestreckten schlug dem 
Erleger zunächst unerklärlicher 
Verwesungsgeruch in die Nase. 
Auch fiel ihm erst jetzt die links­
seitige Knopfbildung des 
Gehörns auf. 

Beim Präparator lürtete sich 
dann das Geheimnis. Im Innern 
des Schädels hatte sich ein fast 
hühnereigroßer Tumor gebil­
det. Die Schädeldecke war da­
durch porös zerfressen und an 
einigen Stellen bereits völlig 
durchlöchert. Erstaunlich, daß 
der Bock in dem Zustand weder 
ahgekommen zu sein schien 
noch vor dem Schuß irgend­
WeIche Auffälligkeiten zeigte. 
Denn er muß doch nach 
menschlichem Ermessen starke 
Schmerzen gehabt haben . 

TÄTER GESUCHT 

Seeadler 
vergiftet 
Anfang Januar wurden im 
J-\Biosphärenre~ervat Schaal· 
see, zwischen dem südlichen 
Schleswig Holstein und Meck· 
lenburg-Vorpommern, zwei 
adulte, weibliche Seeadler tot 
aufgefunden. Bei genauerer Uno 
tersuchung des Instituts fül 

Wildtierforschung stellte sich 
heraus, daß die beiden Wap· 
penvögel an einem Gift eingin· 
gen, das früher in Pflanzen· 
schutzmitteln vorhanden war 
(E 605). Obwohl die Benutzung 


